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VonMiklos Gimes

etzte Woche
spielte in der Bä-
ckeranlage eine
Blechband aus

dem Balkan. Die Männer
trugen beige Glitzerhem-
den und schwarze Hosen
mit einem Streifen an der
Naht. Die Musikbrachte
die Filme von Emir Kustu-
rica zurück, den freneti-
schen Rhythmus der Zi-
geuner, das Elend betrun-
kener Männer, den ]ugo-
Sound der goer-fahre.

Die Band spielte gut. Er-
staunlich war, dass die Mu-
siker aussahen wie Schwei-
zer, ausser dem Bandlea-
der und dem jungen Mann
an der Klarinette, be-
stimmt ein Rom, dachte
ich. Er sei der Sohn'des
Bandleaders. erfirhr ich in
der Pause, die beiden seien
aus Mazedonien.

Ein paar Tage später traf
ich Nehrun Aliev vor dem
Kunsthaus. Er trug ein
weisses T-Shirt und coole
Dreiviertelshorts. Seine
dunklen Augen glänzten
wie die eines Kindes. Er
kam gerade von den Prü-
fungen drüben an der Mu-
silihochschule. Nehrun
studiert Klarinette im
zweitenlahr. <<Es lief nicht
schlecht>>, sagte er. <<Wir
mussten ein Lied von
Schumann analysieren.
Aufbau, Tonart, Harmo-
nien.>> Noch drei |ahre
gehtsbis zumDiplom.

Nehrun war siebzehn,
als er mit seiner Familie
vor vier ]ahren in die
Schweiz kam. Seine Mut-
tersprache ist Türkisch.
Nehruns Vater war Lehrer

Der Traum des l{ehrun Aliet)
an der türkischen Schule in
einer Kleinstadt im maze-
donisch-bulgarisch-grie-
chischen Grenzgebiet. Da-
neben hat er Musik ge-
macht. <<Ich werde immer
wieder gefragt, ob wir
Roma sind. Ich weiss es
nicht>, sagte Nehrun. <Ir-
gendwie sind wir im Os-
manischen Reich verges-
sen gegangen.))

In die Schweiz gekom-
men ist Nehruns Vater
über die Musik. Ein
Schweizer Musiker hatte
ihn entdeckt, und gemein-
sam haben sie hier das
<Aliev Blehorkestra>> auf-
gebaut. <In mei-
ner Stadt haben
alle Musik im
BluD, sagt Neh-
run. <<Ob sie Mu-
sik machen oder
nicht, spielt keine
Rolle. Du wächst
mit Musik auf.>

Wenn Nehrun
Musik sagt, meint
er die mazedoni-
sche Volksmusik
die einheimischen Hits aus
dem Radio, die Zigeuner-
musilg die Hochzeitsbands,
den Pop aus der Türkei. Er
kann dir Vorträge halten
über die Arrangements der
Lieder aus dem Balkan, die
am Grand Prix Eurovision
dieses fahr abgeräumt ha-
ben. <<Im Moment sind die
Türken die Besten>), sagt er
begeistert. <Die haben ein
unglaubliches musikali-
sches Wissert wie sie den
rüestlichen Sound mit dem
orientalischen mischen
können, mit Hiphop, mit
Reggae. Am liebsten höre
ich tiirkische Filmmusik
Ganz besonders die ttirki-
schen Fernsehserien. Wie

sie mit ganz wenig Tönen
Stimmungen schaffen kön-
nen.>

Nach dem Studium
möchte Nehrun eine ei-
gene Band gründen. Er hat
so viele Ideen. <Da drin-
nen ist einVulkan>, sagt er
und zeigt auf seine
schmale Brust. Er träumt
davon, östliche Schlagin-
strumente mit Iohann Se-
bastian Bach zusammenzu-
bringen. Oder den orienta-
lischen Rhythmus mit den
westlichen Dls. Es ist, als
suchte'sein Herz in der
Musik einen Ausweg aus
der Spannung zwischen

der neuen Welt
und der alten
Heimat. <<Es war
nicht einfach>,
erzählte er über
die erste Zeit in
der Schweiz.
<Plötzlich habe
ich so viele neue
Sachen gesehen.
In Mazedonien
hattenwirkeinen
Computer. Die

Leute sind arrr. Sie arbei-
ten auf dem Feld. Oft sind
sie krank Viele haben
überhaupt keine Arbeit.>

Doch vorläufig zieht
Nehrun mit dem Blechor-
chester durch die Schweiz,
gibt Konzerte oder spielt
an Hochzeiten, wie in der
alten Heimat. Dann kann
es passieren, dass ein
Landsmann ruft, <<spiel
Nehrun!>, und wenn sein
Lieblingsstück ertönt,
steckt er dem Musiker 5oo
Franken zu. <<Das ist ihm
die Musik wert>>, sagt Neh-
run, <<er kann nicht anders,
Sein Herz befiehlt.>
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